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Positionspapier 
Sustainable Real Estate Finance

Klimaneutrale 
Transformation des 
Immobiliensektors über den 
Kapitalmarkt 

Sustainable Finance Initiative am Finanzplatz Stuttgart Fo
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Liebe Leserinnen und Leser,

der Gebäudesektor trägt zu rund 35 % der CO2-Emissionen in Deutschland 
bei. Die Dekarbonisierung des Immobiliensektors ist daher ein wesentlicher 
Meilenstein auf dem Weg hin zu einer CO2-neutralen Wirtschaft und Ge-
sellschaft. Dies erfordert nicht nur immense Investitionen, sondern betrifft 
ein emotionales Thema: das Wohnen bzw. das Eigenheim. Wir stehen damit 
an einer Schwelle, die unsere Wirtschaft und Gesellschaft nachhaltig ver-
ändern wird.

Die Finanzbranche spielt in diesem Wandel als Intermediär und Risikokapi-
talgeber eine Schlüsselrolle. Finanzdienstleister müssen neue Finanzproduk-
te schaffen und Beratungsansätze entwickeln, um Sanierungspotenziale zu 
heben und im Neubau auf ressourcenschonende und wiederverwendbare 
Baustoffe zurückzugreifen. Zudem ist die Verzahnung des Sanierungs- und 
Finanzierungsprozesses notwendig, also ein „integraler CO2-Impact-An-
satz“, wie er im Rahmen des vom Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) geförderten Vorhabens CREATE entwickelt wurde. Die Ein-
führung von ESG-gebundenen Produkten, die niedrigere Emissionen mit 
geringeren Finanzierungskosten belohnen, kann ein Anreiz für nachhaltiges 
Handeln sein.

Mit diesem Positionspapier1 wollen wir maßgeschneiderte Lösungen für die 
Finanzierung moderner Renovierungsprozesse erörtern, die auch die Her-
ausforderungen und Chancen des seriellen Sanierens und des Contractings 
berücksichtigen. Der Erfolg dieser Bemühungen hängt davon ab, inwieweit 
Gebäudedaten standardisiert und digitale Werkzeuge zur Analyse genutzt 
werden und unser gebündeltes Fachwissen eingesetzt wird, um Verbrau-
cher/-innen über die Vorteile und Machbarkeit nachhaltiger Renovierun-
gen aufzuklären und ihnen zugleich die passenden Finanzierungsprodukte 
anzubieten.

In Baden-Württemberg haben wir das Glück, Teil eines Innovationsökosys-
tems zu sein, das von der Europäischen Kommission als „Innovationsführer“ 
anerkannt ist. Dieses Ökosystem ermöglicht es uns, Wissen und Erfahrungen 
aus verschiedenen Disziplinen zu bündeln und so die Grundlage für eine zu-
kunftssichere, nachhaltige Finanzplattform zu schaffen, die den Bedürfnis-
sen des Wohnungssektors gerecht wird.

Unser besonderer Dank für die breite Unterstützung gilt den Mitgliedern von 
Stuttgart Financial, sowie dem Finanzministerium des Landes Baden-Würt-
temberg und der Wüstenrot Bausparkasse. 

Prof. Dr. Tobias Popovi�
HFT Stuttgart

Dr. Philipp Veit
Stuttgart Financial

Dr. Max Weber
EY

Robert E. Bopp
EY

Bernd Nauerz
Wüstenrot Bausparkasse AG
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Seit rund zehn Jahren bezeichnet das 
Weltwirtschaftsforum die Risiken, die 
auf den anthropogenen Klimawandel 
zurückzuführen sind, als die absoluten 
Top-Risiken. Damit diese Risiken nicht 
weiter zunehmen, ist die Erreichung 
des 1,5-Grad-Ziels des Pariser Klimaab-
kommmens bis 2030 dringend erforder-
lich. Eine wesentliche Voraussetzung 
dafür ist die Dekarbonisierung von Wirt-
schaft und Gesellschaft – also die Ent-
koppelung von Wirtschaftswachstum 
und CO

2
-Emissionen.

In Deutschland trägt der Gebäudesek-
tor zu rund 35 % der CO

2
-Emissionen 

bei. Wiederholt hat er die Klimaschutz-
ziele der Bundesregierung verfehlt. Der 
Handlungsbedarf ist hier also beson-
ders groß. Gerade im Wohngebäude-
bestand liegen die jährlichen Sanie-
rungsraten dauerhaft unter 1 %, so dass 
sich immer häufiger die Frage stellt, wie 
sich diese steigern lassen.

Dieses Positionspapier zeigt unter-
schiedliche Ansatzpunkte auf, wie der 
Gebäudesektor als Teil des Klimaprob-
lems zum Teil der Lösung werden kann. 
Einen bedeutenden Hebel zur klimaneu-
tralen Transformation von Gebäuden 
stellt der Finanzmarkt dar. Regulierung, 
Förderpolitik, innovative Finanzierungs-
lösungen, digitale Tools zur Datenge-
winnung und -verarbeitung sowie Inno-
vationsökosysteme an der Schnittstelle 
von Finanz- und Realwirtschaft stehen 

dabei im Fokus.

Management
Summary

Foto: Wasan/stock.adobe.com
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Bedeutende Herausforderungen 
für die erfolgreiche klimaneutrale Transformation des Immobiliensektors:

• Immense Investitionsbedarfe: Allein für die Transformation des 
Wohnimmobilienbestands werden 150 Mrd. Euro pro Jahr benötigt. Diese müssen 
finanziert werden.

• Hohe Komplexität in zahlreichen politischen Initiativen und Regulierungen 
verunsichert Immobilienbesitzer/-innen und erschwert die praktische Umsetzung und 
verursacht hohe Kosten in der Immobilien- und Finanzwirtschaft. Gleichzeitig müssen 
Anreize verstärkt werden.

• Anhaltend niedrige Sanierungsquoten im Wohnimmobilienbereich gefährden den 
Zeitplan zur Zielerreichung.

• Mangelhafte Fokussierung von Förderung und staatlichen Programmen auf 
Maßnahmen mit der größten Wirkung für die Transformation.

• Fehlende Datenverfügbarkeit und schwierige Datenbeschaffung bremsen die 
effiziente Maßnahmensteuerung und Finanzierung.

• Ungenügende Verzahnung von Sanierungs- und Finanzierungsprozessen.

Wesentliche Handlungsempfehlungen 
für Entscheider/-innen aus Immobilien- und Finanzwirtschaft, Politik, Verwaltung und 
Zivilgesellschaft, aber auch für Mieter/-innen und Eigentümer/-innen: 

• Leitprinzip der transformativen Wirkung (Impact):   Sanierungsmaßnahmen mit 
dem höchsten Potenzial zur CO

2
-Reduktion, deren Förderung und Finanzierung (inkl. 

Konditionengestaltung) erhalten Vorrang.
• Ganzheitliche Lösungen statt isolierter Ansätze: Verzahnung der Ebenen Gebäude 

und Quartier, Energieeffizienz und Energieversorgung, Wärme und Strom.
• Priorisierung von Wärmenetzausbau und Gebäudesanierung.
• Zeitliche Abfolge von Förderung und staatlichen Investitionen neu priorisieren: 

Zunächst Ausbau von Wärmenetzen, dann Wärmepumpen, dann Energieeffizienz in 
Gebäuden – und wenn möglich, gleichzeitige Umsetzung.

• Komplexität reduzieren auf Ebene der regulatorischen Regelwerke sowie 
der Sanierungs- und Finanzierungsprozesse und mittel- bis langfristige 
Planungssicherheit schaffen für Investor/-innen, Kreditgeber/-innen und 
Immobilienbesitzer/-innen.

• ESG-Gebäudedaten als erfolgskritischer Faktor: Zügige und flächendeckende 
Einführung digitaler Lösungen zur Erfassung und möglichst automatisierten 
Verarbeitung digitaler Gebäudedaten in Baden-Württemberg.

• Integraler CO
2
-Impact-Ansatz: Sanierungs- und Finanzierungsprozess miteinander 

verzahnen; gezielt und anreizorientiert Sanierungsmaßnahmen mit dem  größten  
CO

2
-Reduktionspotenzial finanzieren.

• Finanzierungsmodelle und Finanzierungsprozesse an Sanierungsbedarf und 
Sanierungsprozessen ausrichten: Um eine schnellere und effizientere Finanzierung 
sicherzustellen, müssen bereits bestehende Finanzierungsangebote für energetische 
Sanierungen stärker genutzt und neue Finanzierungsmodelle entwickelt sowie die 
Sanierung mit der Finanzierung niederschwellig verknüpft werden.

• Innovationsökosystem dynamisieren: Gezielte Erschließung von Synergien an der 
Schnittstelle von Finanz- und Immobilienwirtschaft.

• Anreize schaffen: Politik und Regulierung setzen anreizorientierte 
Rahmenbedingungen für das Innovationsökosystem – sowohl für Finanzinstitute als 
auch für Eigentümer/-innen unter Berücksichtigung sozialer Aspekte.
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Sustainable Finance – der 
Kapitalmarkt als Hebel für die 
„Große Transformation“

Herausforderungen
(“Grand Challenges”, z. B. Klimawandel)

Große Transformation
(Wohlstands-/Konsumwende, Ernährungswende, Urbane Wende, Energiewende, 

Mobilitätswende, Ressourcenwende, Industrielle Wende)

Nachhaltige Ökonomie
(sozial-ökologische Marktwirtschaft)

Nachhaltige Unternehmensführung (CSR)

Nachhaltiger
Konsum

Sustainable Finance

Regulatorik (z. B. EU-Aktionsplan zur Finanzierung nachhaltigen Wachstums, EU Green Deal, etc.),
CO2-Bepreisung

Der anthropogene oder menschengemachte Kli-
mawandel ist nicht mehr nur aus ökologischer 
Sicht problematisch. Laut dem jährlich auf dem 
Weltwirtschaftsforum in Davos vorgestellten Glo-
bal Risks Report stellt er seit rund zehn Jahren auch 
das mittel- bis langfristig größte ökonomische Ri-
siko dar.2  Um dieser Herausforderung wirksam zu 
begegnen, ist die „Große Transformation“ von 
Wirtschaft und Gesellschaft entlang der Nachhal-
tigkeitsziele der Vereinten Nationen (Sustainable 
Development Goals, SDGs) notwendig.

Ziel dieser Transformation ist die Weiterentwick-
lung der sozialen Marktwirtschaft in eine sozial-
ökologische Wirtschaftsordnung (nachhaltige 
Ökonomie). Für die nachhaltige Unternehmens-
transformation sind erhebliche Investitionen er-
forderlich, für die die finanziellen Mittel am Finanz-
markt beschafft werden müssen.

Die effiziente und passgenaue Bereitstellung von 
innovativen Finanzierungsinstrumenten aus dem 
Bereich Sustainable Finance ist dafür ein wesent-
licher Erfolgsfaktor. Ebenso wie bei der gesamten 
„Großen Transformation“ der Realwirtschaft spie-
len hier sowohl eine ambitionierte CO

2
-Beprei-

sung als auch die Regulatorik eine entscheidende 
Rolle. Die Regulatorik (z. B. durch die EU-Taxonomie 
für ökologisch nachhaltige Wirtschaftstätigkei-
ten) muss so gestaltet sein, dass die Kapitalströme 
möglichst effizient in nachhaltige Wirtschaftsak-
tivitäten gelenkt werden. Sustainable Real Estate 
Finance dreht sich um die Frage, wie nachhaltige 
Immobilien oder auch energetische Sanierungen 
finanziert werden können, um Gebäude und ihre 
Nutzung über den gesamten Lebenszyklus nach-
haltiger zu gestalten. 3

Abbildung 1: Sustainable Finance im Kontext der „Großen Transformation“4 
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Transformations-
bedarf bei 
Wohngebäuden 
besonders hoch
Die jährliche Veröffentlichung der CO

2
-Emissionen in 

Deutschland durch das Umweltbundesamt (UBA) macht die 
Bedeutung des Gebäudesektors für den Klimawandel und 
dessen Bekämpfung deutlich: Obwohl 2023 die Gesamt-
emissionen um 10 % gesunken sind, hat der Immobilien-
bereich erneut sein Sektorziel verfehlt. Hält man sich vor 
Augen, dass in der EU die Gebäude für etwa 40 % der Emis-
sionen verantwortlich sind, leuchtet es ein, dass sie wesent-
lich zur Dekarbonisierung beitragen können. Dennoch lie-
gen die Sanierungsraten von Bestandsgebäuden bei nur 
rund 1 %5, und während der Diskussion um das Gebäude-
energiegesetz 2023 (GEG, „Heizungsgesetz“) sind sie sogar 
noch weiter zurückgegangen. Um die Klimaziele von Paris 
und die der Bundesregierung zu erreichen, wären jedoch 
schon seit Jahren höhere Sanierungsraten  notwendig.

Eine nach Gebäudetypen kategorisierte Analyse des ge-
samten Gebäudebestands zeigt, dass der größte Anteil 
des CO

2
-Fußabdrucks auf Wohngebäude entfällt. Beson-

ders hohe CO
2
-Emissionen fallen bei Wohngebäuden der 

Baualtersklassen (BAK) B–F (Zeitraum 1860 bis 1978) an 
und innerhalb dieser Gruppe vor allem bei den rund sechs 
Millionen Ein- und Zweifamilienhäusern (EZFH), die in den 
Jahren 1949 bis 1978 vor Inkrafttreten der ersten Wärme-
schutzverordnung entstanden sind. Entsprechende Sanie-
rungsmaßnahmen mit passender Förderung könnten CO

2
-

Emissionen in diesem Bereich schnell reduzieren.

Bislang liegen keine verlässlichen CO
2
-Daten für Gebäude 

vor, die die Vorgaben der europäischen Gebäuderichtlinie 
(Energy Performance of Buildings Directive, EPBD) sowie 
der EU-Taxonomie erfüllen. Betrachtet man ersatzweise die 
Energieeffizienzklassen, dann wird deutlich, dass  mit  rund 
12 % nur ein sehr geringer Anteil der Ein- und Zweifamilien-
häuser taxonomiekonform wäre (vgl. Abb. 2). 

Für die Eigentümer/-innen, bei denen die eigene Immo-
bilie meist den größten Teil des privaten Vermögens und 
somit ein Klumpenrisiko darstellt, bedeutet dies erheb-
liche ökonomische Nachteile, vor allem in Form eines er-
höhten Risikos von „Stranded Assets“. Bereits 2022 und 
2023 haben sich die Immobilienpreise entsprechend 
der Energieeffizienzklassen auseinanderentwickelt. In 
ländlichen Gebieten fiel dieser Effekt noch deutlicher 
aus als in Metropolregionen.6  Mit der bevorstehenden 
Erhöhung der CO

2
-Preise dürften sich diese Effekte wei-

ter verstärken.

Foto: reimax16/stock.adobe.com
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Abbildung 2: 
Nur ein geringer Anteil der Ein- und Zweifamilienhäuser (EZFH) ist taxonomiekonform (grün 
umrandet): Mangelnde Energieeffizienz als ökonomisches Risiko. 7
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Stärkere Verzahnung 
der Regulatorik 
notwendig

Die Fülle und Komplexität der Re-
gulierungsmaßnahmen, aber auch 
die Geschwindigkeit, mit der regu-
latorische Vorgaben angepasst und 
geändert werden, stellt Stakehol-
der/-innen vor große Herausforde-
rungen. Dabei kann die Regulatorik 
doch wesentlich zum Gelingen der 
Transformation beitragen.

Das zentrale Element der Finanz-
marktregulatorik ist in diesem Zu-
sammenhang die EU-Taxonomie. Sie 
stellt ein Klassifizierungssystem dar, 
das ökologisch nachhaltige Wirt-
schaftsaktivitäten definiert. Der Sek-
tor „Baugewerbe und Immobilien“ 
wurde deshalb in die EU-Taxono-
mie aufgenommen, da er mit hohen 
Treibhausgasemissionen verbunden 
ist und deshalb ein hohes Dekarbo-
nisierungspotenzial aufweist. Mit der 
Taxonomie eng verknüpft ist die ver-
pflichtende Nachhaltigkeitsbericht-
erstattung gemäß der Corporate 
Sustainability Reporting Directive 
(CSRD) bzw. den European Sustai-
nability Reporting Standards (ESRS).

Auf europäischer und nationaler 
Ebene spielt im Immobiliensektor 
neben der Finanzmarktregulierung 
die Gebäuderegulatorik eine wich-
tige Rolle. Auch dadurch entsteht 
für Immobilienbesitzer/-innen ein 
stärkerer Handlungsbedarf. Die „EU-
Gebäuderichtlinie“ (Energy Perfor-
mance of Buidlings Directive, EPBD) 
unterstützt die EU-weite Dekarboni-
sierung von Gebäuden („Worst-First-
Prinzip“). In Deutschland erfolgt die 
Umsetzung der EU-Richtlinie durch 
das Gebäudeenergiegesetz (GEG). 

Die Finanzmarktregulatorik und die 
energetische Gebäuderegulatorik 
verfolgen verschiedene Zielrichtun-
gen, wodurch es zu unterschied-
lichen Steuerungswirkungen kom-
men kann. 

Die EU-Taxonomie bewertet die 
Nachhaltigkeit von Gebäuden 
nach dem „Only-the-Best“-Prin-
zip. Gebäude mit besonders guten 
Energieeffizienzklassen gelten als 
taxonomiekonform. Da Immobi-
lieninvestoren/-innen zunehmend 
in taxonomiekonforme Gebäude 
investieren wollen, lenkt die Ausge-
staltung der EU-Taxonomie Kapital 
in solche Gebäude, die bereits emis-
sionsarm sind. Sie setzt wenig Anreiz 
für die Sanierung von Gebäuden 
mit schlechterer Energieeffizienz, da 
sich viele Bestandsgebäude nicht 
zu einer Energieeffizienzklasse A 
sanieren lassen.8  Zudem werden 
Einzelmaßnahmen, die die Energie-
effizienz eines Objekts bereits deut-
lich verbessern, in der EU-Taxonomie 
nicht vollumfänglich berücksichtigt. 
So gelten energetische Sanierungen 
(major renovation) nur dann als ta-
xonomiekonform, wenn sie den Pri-
märenergiebedarf um mindestens 
30 % reduzieren.9 

Damit die Regulatorik effektiver 
zur Umlenkung von Kapitalströmen 
in die klimaneutrale Transforma-
tion des Gebäudesektors beitragen 
kann, ist eine Harmonisierung der 
unterschiedlichen Regelwerke er-
forderlich.

Dies gilt zum einen für die Verzah-
nung von Finanzmarktregulatorik 
und CO

2
-Bepreisung, zumal sowohl 

die Bepreisung als auch die Regu-
latorik die Dekarbonisierung von 
Wirtschaft und Gesellschaft zum Ziel 
haben. Zum anderen ist die Harmo-
nisierung der EPBD mit der EU-Taxo-
nomie besonders wichtig. Hier muss 
der Fokus klar auf der Sanierung 
von „The Worst First“ liegen, um die 
CO

2
-Reduktion je investierten Euro 

möglichst zu maximieren. Dadurch 
können die Gesamtemissionen des 
Gebäudesektors auf volkswirt-
schaftlicher Ebene zügiger gesenkt 
werden. Denkbar wäre auch eine 
Ergänzung der Taxonomie-Verord-
nung um eine dynamische Kompo-
nente, mit der ein besonders großer 
Klimaschutzeffekt bei der Sanierung 
honoriert wird. Für den Erfolg be-
deutsam sind auch regulatorikkon-
forme Gebäudedaten, die möglichst 
alle beteiligten Stakeholdergruppen 
effizient und schnittstellenübergrei-
fend nutzen können.
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Sustainable Real Estate 
Finance – Finanzierung 
der klimaneutralen 
Gebäudetransformation10  

Für die Sanierung von Wohngebäuden müssen bis 2045 rund 6 Billionen Euro 
aufgebracht werden.11  Um diesen Investitionsbedarf zu finanzieren, sind geeig-
nete Finanzierungs- und Förderinstrumente notwendig, die sich am Leitprinzip 
der transformativen Wirkung (Impact) bzw. an einem möglichst hohen Dekar-
bonisierungspotential  orientieren.  Mit  Hilfe  der  ESG-Linked-Logik,  nach  der  
z. B. Finanzierungskosten an die Erreichung von CO

2
-Reduktionszielen gekop-

pelt werden, lassen sich Sanierungsanreize gestalten und dadurch eine trans-
formative Wirkung erreichen.

Finanzierungsinstrumente im Bereich Sustainable Real Estate 
Finance

• ESG-Linked-Loans/-Bonds/-Schuldscheindarlehen (SSD) von Banken/
Sparkassen, Bausparkassen und Versicherungen insbesondere für den 
Wohngebäudebereich.

• Green- und ESG-Linked-Bonds sowie Schuldscheindarlehen für Woh-
nungs- und Immobilienunternehmen abhängig von der Rechtsform und 
Größe des Unternehmens.

• Aktien für börsennotierte institutionelle Investoren unter der Vorausset-
zung, dass das Unternehmen transparent über seine Nachhaltigkeitswir-
kungen berichtet.

• Private Equity für nicht börsennotierte Unternehmen.
• Finanzierungsalternativen für Contracting-Anbieter und Generalunter-

nehmer für serielles Sanieren entsprechen denen für Wohnungs- und 
Immobilienunternehmen.

• Green- und ESG-Linked-Loans sowie entsprechende Bonds und SSD für 
öffentliche Institutionen.

• Weitere (Sustainable-)Finance-Instrumente für die Gebäudesanierung:  
In- und Contracting, Green Leasing, Mieterstrommodelle, genossen-
schaftliche Lösungen (z. B. Energiegenossenschaften), Crowdfunding, 
Venture Capital/Private Equity und Green bzw. Climate Bonds als zweck-
gebundene Anleihen, Finanzierungen über Plattformen, Bündelung von 
Sanierungsdarlehen in speziellen ESG-Fonds oder -Verbriefungen.

• Grüne Pfandbriefe für Banken mit Pfandbriefprivileg und Bausparkassen 
zur  Refinanzierung  der  an Retailkund/-innen vergebenen ESG-Linked-
Loans.
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Gebäudedaten 
schaffen Grundlage 
für nachhaltige 
Transformation

Regulatorikkonforme Gebäudedaten sind ein wesent-
licher Faktor, um gesicherte Informationen über klima-
relevante Aktivitäten zu erhalten. Dass derzeit keine be-
lastbare Aussage über den energetischen Ist-Zustand 
des deutschen Gebäudebestands und die Fortschritte 
bei der Transformation in Richtung Klimaneutralität mög-
lich ist, stellt die Real- und Finanzwirtschaft vor immense 
Herausforderungen. Ohne eine belastbare Datengrund-
lage können die Akteur/-innen nur mühsam Risikoana-
lysen durchführen und die geforderten Berichtspflichten 
erfüllen. Eine zentrale Gebäudedatenbank, die nach-
haltigkeitsrelevante Gebäudedaten, insbesondere CO

2
-

Daten (Scope 1, 2 und 3), Energiebedarf/-verbräuche, 
Primärenergiebedarf/-verbrauch usw. für jedes einzelne 
Gebäude bereitstellt, könnte Abhilfe schaffen. Voraus-
setzung dafür ist eine standardisierte „digitale Gebäu-
deakte“, die ein Mindestmaß an taxonomierelevanten 
Daten und Informationen enthält. Energieausweise (Ener-
gy Performance Certificates – EPC) könnten einen Teil der 
notwendigen Daten liefern.

Seit 2014 haben alle Energieausweise eine Registernum-
mer, die beim Deutschen Institut für Bautechnik bean-
tragt wird. Problematisch ist allerdings, dass das aktuelle 
Register- und Kontrollsystem bisher nicht öffentlich und 
frei zugänglich ist. Außerdem weisen die in Deutsch-
land etablierten Energieausweise (Verbrauchsausweis 
und Bedarfsausweis) Schwächen auf. So spiegelt z. B. 
der Verbrauchsausweis nicht den Zustand des Objekts 
wider, sondern lediglich das Heizverhalten des/der Ei-
gentümers/-in. Der Bedarfsausweis ist umfassender und 
daher kostspieliger zu berechnen. Darüber hinaus kön-
nen Diskrepanzen zwischen dem berechneten und dem 
tatsächlichen Energieverbrauch auftreten. Aus diesem 
Grund muss die Überarbeitung und Weiterentwicklung 
des Energieausweises hin zu einem ESG-Nachhaltigkeits-
ausweis für Immobilien in Betracht gezogen werden.

Aufgrund der fehlenden realen Gebäudedaten werden 
häufig Näherungswerte (Proxydaten) genutzt, um Daten-
lücken zu schließen. Diese Proxydaten gehen jedoch im-
mer mit einer Fehlervarianz einher, die weitere Unsicher-
heiten für das Risikomanagement einer Bank verursacht. 
Zudem eignen sich Proxydaten nur sehr bedingt für die 
Bewertung der Taxonomiekonformität und damit für ei-
nen entsprechenden Taxonomiekonformitätsausweis in 
den Nachhaltigkeitsberichten der Banken oder anderer 
Finanzierungsunternehmen.

Ohne Vorhersagemodelle, digitale Tools und KI-gestütz-
te Systeme zur Datenanalyse wird die Transformation 
des Gebäudebestands kaum gelingen.12 Sowohl im wis-
senschaftlichen Kontext (z. B. die an der HFT Stuttgart ent-
wickelten Crowdsourcing-, Einzelgebäude-Tools usw.) 
als auch am Markt gibt es eine wachsende Anzahl von 
Anbieter/-innen, die ESG-Daten sammeln, bewerten und 
validieren, Benchmarks ableiten sowie Business Intelli-
gence, Engagement Tools und Lösungen für die aufsichts-
rechtliche Berichterstattung anbieten. Dieses Potenzial 
sollte stärker von den Marktteilnehmer/-innen genutzt 
werden. Allerdings ist zu beachten, dass die meisten der 
dafür eingesetzten Berechnungsmodelle ebenfalls vor 
der Herausforderung der Verfügbarkeit, Qualität und Ak-
tualität der Daten stehen.

Die EU-Wertpapier- und Marktaufsichtsbehörde ESMA 
muss den European Single Access Point (ESAP) bis Juli 
2027 einrichten. Außerdem sind nationale Sammelstellen 
zwingend erforderlich. Das European Building Logbook 
gilt als vielversprechender Ansatz auch für Pläne, den 
ESAP um den Gebäudebereich zu erweitern. Vorausset-
zung dafür ist eine funktionierende und für alle Beteiligten 
frei zugängliche nationale Gebäudedatenbank. Dazu 
gehören geeignete Datenstandards, die auch die Kom-
patibilität der verschiedenen Datenmanagementsyste-
me (Datenmodelle) untereinander gewährleisten. Eine 
entsprechende Verschlüsselung der Daten fördert den 
Datenschutz und trägt damit zur Akzeptanz einer solchen 
Datenbank bei. Die Datenerfassung beschränkt sich auf 
ein „gesundes“ Maß, denn eine Überfrachtung mit Daten 
birgt die Gefahr, dass die Marktteilnehmer/-innen stark 
verunsichert bleiben und die Handlungsgeschwindigkeit 
weiterhin stagniert.
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Verzahnung von Sanierung und 
Finanzierung – Der „integrale 

CO
2
-Impact-Ansatz“

Abbildung 3: „Integraler CO
2
-Impact-Ansatz“13

Die zentrale Herausforderung der nachhaltigen Transformation des Gebäudesektors besteht in der effektiven Ver-
knüpfung von Finanzierungsinstrumenten und Sanierungsmaßnahmen. Eine systematische Integration beider Be-
reiche ist unumgänglich, um die Energieeffizienz und Umweltverträglichkeit von Wohngebäuden deutlich zu verbes-
sern.

Eine stärkere Verzahnung des Sanierungs- mit dem Finanzierungsprozess und eine auf beide Prozesse abgestimmte 
Beratung könnte das Transformationspotenzial des Gebäudesektors besser ausschöpfen. Das baden-württember-
gische Innovationsökosystem liefert dazu die Grundlage.
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Der „integrale CO
2
-Impact-Ansatz“ wurde im Rahmen des vom Bun-

desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten Vor-
habens CREATE entwickelt und umfasst die folgenden Prozessschrit-
te:

• Zunächst schlagen Finanzierungsberater/-innen mit entspre-
chender Zusatzqualifikation den Kunden/-innen die Sanie-
rungsmaßnahmen vor, die für den jeweiligen Gebäudetyp und 
das Baujahr die höchste transformative Wirkung haben, also 
am meisten CO

2
 je investierten Euro einsparen.

• Die zugrunde liegenden Sanierungsempfehlungen erhalten die 
Berater/-innen aus einer Datenbank mit standardardisierten 
Sanierungsmaßnahmen; aus unterschiedlichen Sanierungssze-
narien bzw. -intensitäten wählen sie das von den Kunden/-innen 
Gewünschte aus.

• Ausgehend vom Sanierungsmaßnahmenpaket für die Kunden/ 
-innen wird das notwendige Investitionsvolumen berechnet.

• Hierfür stellen die Finanzberater/-innen ein auf die ausgewähl-
ten Sanierungsmaßnahmen und die Kund/-innen abgestimmtes 
passgenaues Finanzierungspaket zusammen, das sowohl För-
dermittel als auch Förderkredite (z. B. von der KfW) sowie Kredi-
te des beratenden Instituts enthält.

• Damit der Anreiz für die Kund/-innen groß ist, ein möglichst ho-
hes CO

2
-Reduktionspotenzial zu realisieren, sollte das Finanzie-

rungspaket viele transformative Komponenten enthalten und 
der ESG-Linked-Logik folgen. Dies könnten z. B. Zinsabschläge 
bzw. „Zinsboni“ oder auch Tilgungszuschüsse sein, die umso hö-
her ausfallen, je mehr CO

2
 eingespart wird.

• Entscheidend für den Erfolg sind außerdem digitale Tools, mit 
deren Hilfe alle erforderlichen – idealerweise taxonomiekonfor-
men – Daten (z. B. CO

2
-Emissionen) erhoben und schnittstellen-

übergreifend standardisiert sowie weitgehend automatisiert 
werden.
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Mit regulatorischen Rahmenbedingungen die richtigen Anreize 
setzen

Die relevanten Stakeholdergruppen treffen ihre Wahl auf der Grundlage 
regulatorischer Rahmenbedingungen. Damit sie Entscheidungen fällen 
können, die im Hinblick auf die transformative Wirkung zu möglichst gu-
ten Ergebnissen führen und gleichzeitig eine lohnenswerte Rendite ab-
werfen, müssen diese regulatorischen Rahmenbedingungen langfristig 
stabil und berechenbar sein und die richtigen Anreize setzen.

Regelwerke aufeinander abstimmen und Bürokratie abbauen

Die regulatorischen Rahmenbedingungen sind äußerst komplex. Eine 
bessere Abstimmung der unterschiedlichen regulatorischen Regelwer-
ke und der Abbau von Bürokratie tragen dazu bei, dass sie besser nach-
vollziehbar und verständlicher werden. Gerade bei Genehmigungsver-
fahren sind straffe und schnelle Verwaltungsvorgänge wichtig. Wie in 
anderen EU-Mitgliedstaaten kann dies mit einer weitgehenden Digitali-
sierung der Abläufe in den Verwaltungen erreicht werden.

Innovationen und Kenntnisse über nachhaltige Finanzen fördern

Die richtigen Rahmenbedingungen beflügeln (Produkt-)Innovationen, 
die zum einen nutzenstiftend für die Kund/-innen sind und zum ande-
ren neue Marktchancen für Anbieter/-innen eröffnen. Voraussetzung 
dafür ist eine klare stakeholder- und nutzenorientierte Kommunikation 
der gesetzlichen und regulatorischen Neuerungen, die die Akzeptanz bei 
den Stakeholder/-innen stärkt. Umfassende Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Sustainable Finance Literacy (Kenntnisse im Bereich Nachhal-
tige Finanzen) schaffen ein ausgeprägteres Bewusstsein für Nachhaltig-
keits- und Finanzthemen und verankern sie tiefer in der Gesellschaft.

Wirkung angemessener CO
2
-Preise nutzen

Beispiele aus unterschiedlichen Ländern zeigen, dass hohe CO
2
-Prei-

se nicht nur eine große Anreizwirkung entfalten, sondern auch innova-
tionsfördernd wirken.  Daher empfiehlt es sich, die CO

2
-Preise möglichst 

schnell entsprechend festzusetzen, zumal die Einnahmen zur Gegenfi-
nanzierung von sozialen Ausgleichsmechanismen (z. B. „Klimageld“) und 
Förderprogrammen genutzt werden können. Die Lenkungswirkung von 
CO

2
-Preisen nimmt noch zu, wenn sie genauer auf die Bestimmungen der 

Gebäude-, Energie- und Finanzmarktregulatorik ausgerichtet ist.

Aufgaben für Politik 
und Verwaltung: 
Rahmenbedingungen 
richtig setzen
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Hochwertige Beratung und faire Angebote für Ver-
braucher

Für manche Immobilienbesitzer/-innen kann es schwie-
rig sein, Kredite für die Sanierung der Wohnung oder des 
Hauses zu erhalten. So sind z. B. Bausparkassen in der 
Vergabe von Darlehen durch bankenaufsichtliche Vor-
schriften eingeschränkt. Dennoch müssen alle Immobili-
enbesitzer/-innen die Chance haben, in die energetische 
Aufwertung ihrer Immobilien zu investieren, ohne z. B. das 
verfügbare Einkommen zu sehr zu belasten. Die Wohn-
immobilienkreditrichtlinie ermöglichst es älteren Immo-
bilienbesitzer/-innen zwar, Kredite aufzunehmen, wenn 
ihre Immobilie die Valuta und ihr Einkommen die monat-
lichen Belastungen deckt. Auch sind alternative Finanzie-
rungsmodelle wie Reverse Mortgages nach dem gelten-
den Recht möglich. Allerdings entsprechen die am Markt 
vorhandenen Produkte den Anforderungen an ein für 
Verbraucher/-innen passendes Angebot nicht vollstän-
dig. Die regulatorischen Rahmenbedingungen müssen so 
ausgestaltet werden, dass die Betroffenen eine hochwer-
tige Beratung und ein ihren Bedürfnissen entsprechen-
des Angebot erhalten. Immobilienbesitzer/-innen müs-
sen klar erkennen können, ob sie bei diesen Modellen in 
ihren Wohnungen und Häusern zu fairen Konditionen alt 
werden können oder ob ein Verkauf die bessere Varian-
te wäre. Gerade in den unteren Energieeffizienzklassen 
könnten somit viele zusätzliche Sanierungen angestoßen 
und finanziert werden.

Optimale Nutzung des Wohnraums reduziert CO
2
-

Ausstoß

Die effiziente Nutzung des bestehenden Wohnraums 
trägt dazu bei, den CO

2
-Ausstoß zu senken. Mit den richti-

gen Anreizen, wie steuerlichen Maßnahmen oder Förder-
programmen, lohnt sich der Umzug in bedarfsgerechte 
Wohnungen gerade für ältere Menschen oder kleinere 
Haushalte. Wenn Wohnungsbaugesellschaften attraktive 
und für Senior/-innen angemessene Wohnungen in ihrem 
Bestand bereithalten, sind ältere Menschen eher geneigt, 
große Wohnungen für Familien frei zu machen. Auch für 
Eigentümer/-innen können entsprechende Anreize den 
Verkauf der Bestandsimmobilie und den Umzug in eine al-
tersgerechte Bleibe eventuell sogar mit einer Option auf 
Pflege erleichtern. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, 
Einfamilienhäuser in Häuser mit zwei oder mehr Wohnun-
gen umzugestalten.

Höhere CO
2
-Reduktion durch Sanierung des Gebäu-

debestands

Auch wenn verschiedene Studien von einem jährlichen Neu-
baubedarf in Höhe von 170.000 bis 400.000 Wohneinhei-
ten14 ausgehen, sollte bei der Förderung der Fokus auf der 
Sanierung und der Schaffung von zusätzlichem Wohnraum 
im Gebäudebestand liegen. Bei Neubauten ergibt sich auf-
grund von grauer Energie ein insgesamt viel geringeres CO

2
-

Reduktionspotenzial über den gesamten Lebenszyklus. Hin-
zu kommen negative Auswirkungen auf andere Umweltziele 
(z. B. Wasser, Biodiversität).

Fördermaßnahmen und -bedingungen aufeinander 
abstimmen

Bei der Gestaltung von Fördermaßnahmen und -bedingun-
gen müssen die unterschiedlichen Ebenen aufeinander ab-
gestimmt werden. Daher ist darauf zu achten, dass die Ebe-
ne der Energieeffizienz und -versorgung mit erneuerbaren, 
CO

2
-armen Energien (z. B. mit Abwärme gespeiste Wärme-

netze) enger mit der Ebene der Gebäude und Quartiere ver-
zahnt wird.

Förderprogramme an Bedürfnisse der Menschen an-
passen

Finanzierungsmaßnahmen sind so ausgestaltet, dass sie 
auch die soziale Verträglichkeit berücksichtigten. Mit dem 
Ausbau spezifischer Förderprogramme für die energeti-
sche Sanierung können bestehende Finanzierungsbarrieren 
überwunden und an die Bedürfnisse unterschiedlicher Be-
völkerungsgruppen angepasst werden.

Betroffene werden zu Beteiligten: Das Quartier als In-
vestitionsobjekt und Innovationsökosystem

Für die Abstimmung zwischen den verschiedenen Ebenen 
wird das Quartier verstärkt zum Investitionsobjekt und 
Innovationsökosystem. Stakeholder/-innen werden als 
Beteiligte mit einbezogen. Ihre Kreativität im Sinne einer 
Schwarmintelligenz ist ein wichtiger Baustein, um mit ihnen 
gemeinsam möglichst passgenaue Lösungen vor Ort zu ent-
wickeln. Mithilfe gezielter Förderprogramme für die Etablie-
rung von Sanierungscoaches (z. B. mit Fokus auf Quartiere, 
WEG) sowie einer stärkeren Förderung des seriellen Sanie-
rens erhält das Quartier als Investitionsobjekt und Innova-
tionsökosystem eine größere Bedeutung.

HANDLUN  G
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Kommunen   beim  Ausbau  von  Wärmenetzen  unter-
stützen

Angesichts der hohen Verschuldung der Kommunen und des 
hohen Kapitalbedarfs  der  Stadtwerke (bis 2030 zwischen  
30 und 100 Mrd. Euro15) muss für den Ausbau von Wärmenet-
zen privates Kapital über den Kapitalmarkt mobilisiert werden. 
Erfolg versprechen zum einen bessere Rahmenbedingungen 
für Blended-Finance-Ansätze sowie European Longterm In-
frastructure Funds (ELTIF), zum anderen die Einrichtung einer 
zentralen  Finanzierungsplattform („kommunale Finanzagen-
tur“)  z. B. nach dänischem Vorbild. Über die Emission von Green 
Bonds nimmt dabei eine Finanzierungsagentur zentral Mittel 
am Kapitalmarkt auf und stellt sie den Kommunen für den Aus-
bau von Wärmenetzen zur Verfügung.

Schon vielerorts wurden Projekte für erneuerbare Energien in 
einem staatlichen Rahmen von Privaten umgesetzt. Auch Wär-
menetze können auf diese Art und Weise realisiert werden. 
Mit kommunaler Unterstützung finanzieren und organisieren 
Betroffene in verschiedenen Rechtsformen von der Genos-
senschaft bis zur Kapitalgesellschaft lokale Netze. Außerdem 
könnten Wärmenetze (z. B. lokale Geothermiebohrungen für 
interessierte Anlieger/-innen) für private Investor/-innen aus-
geschrieben und über Anreize statt eines Anschluss- und Be-
nutzungszwangs finanziert werden. Finanzinstitute haben bei 
der Transnet BW eindrucksvoll bewiesen, dass sie für solche 
Finanzierungen zur Verfügung stehen.

Dateninfrastruktur für ESG-Gebäudedaten schaffen

ESG-Gebäudedaten und insbesondere CO
2
-Daten enthalten 

wesentliche Informationen für die nachhaltige Umwandlung 
des Gebäudesektors. Um den Zugang zu wichtigen Daten zu 
erleichtern, sind verschiedene Lösungsansätze denkbar: 
• Der European Single Access Point  (ESAP) wird auf Gebäu-

de übertragen und stellt regionale bzw. nationale Ver-
gleichsdaten (z. B. auf Basis eines digitalen Gebäudeka-
tasters) von Gebäuden bereit.

• Die Bundesregierung richtet eine nationale Gebäudeda-
tenbank ein, an deren Aufbau von Beginn an Vertreter/-in-
nen aus Finanz- und Realwirtschaft sowie Zivilgesellschaft 
beteiligt sind. Dabei müssen Zuständigkeiten und Verant-
wortlichkeiten, Rechte und Pflichten, Datenschutzbelange, 
Datenbefüllung, Qualitätssicherungsmechanismen, Be-
trieb und Instandhaltung usw. geregelt werden. Vorausset-
zung ist jedoch eine stärkere Digitalisierung der kommu-
nalen Verwaltungen und Behörden.

UN  GSEMPFEHLUNGEN
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HANDLUNGSEMPFE 
Aufgaben für 
Finanz- und Immo-
bilienwirtschaft: 
Innovationen mit 
transformativer 
Wirkung schaffen
Transformative Wirkung der Finanzprodukte stei-
gern

Die Finanzwirtschaft kann einen wertvollen Beitrag zur De-
karbonisierung der Immobilienwirtschaft leisten, wenn sie 
sich bei der Weiterentwicklung von bestehenden Finan-
zierungsprodukten sowie bei der Neuproduktentwick-
lung konsequent am Prinzip der transformativen Wirkung 
(Impact) orientiert. Das bedeutet, dass die eingesetzten 
Maßnahmen die CO

2
-Emissionen so stark wie möglich 

reduzieren. Als Grundlage dafür dient der in diesem Posi-
tionspapier vorgestellte „integrale CO

2
-Impact-Ansatz“, 

der darüber hinaus den Sanierungs- mit dem Finanzie-
rungsprozess verknüpft.

Mit Hilfe der ESG-Linked-Logik werden die Konditionen so 
ausgestaltet, dass sie eine transformative Wirkung ent-
falten. Je mehr CO

2
 also eingespart wird, desto niedriger 

fällt der Zinssatz bzw. desto höher ein etwaiger Tilgungs-
zuschuss aus.

Bedarfsorientiertes Angebot steigert Nachfrage 
nach Produkten mit transformativer Wirkung

Damit Finanzierungs- und Versicherungsprodukte mit 
transformativer Wirkung auf eine wachsende Nachfrage 
stoßen können, müssen sie von vornherein konsequent an 
den Bedürfnissen der Kund/-innen ausgerichtet werden. 
Ziel sollte sein, z. B. mithilfe von Design-Thinking-Ansätzen 
die Bedarfe, aber auch Nachfragetreiber und -hemmnisse 
zu erkennen. Dadurch lässt sich die Akzeptanz der Kund/-
innen steigern. Idealerweise ergibt sich so ein zusätzlicher 
Beitrag zur Überwindung der „Attitude-Behavior-Gap“. 
Zur Unterstützung - aber auch zur Überwindung der zahl-
reich existierenden Sanierungshemmnisse - ist eine klare, 
nutzen- und anreizorientierte Kommunikation erforderlich.

Expertise von Energieberater/-innen nutzen

Finanz- und Versicherungsberater/-innen, die über 
Grundlagenwissen im Bereich energetische Sanierung 
bzw. Weiterbildungen z. B. zur/zum Modernisierungsbe-
rater/-in verfügen, unterstützen und beraten die Kund/-
innen gezielt und gebäudespezifisch über Sanierungs-
maßnahmen mit dem größten CO

2
-Einsparungspotenzial 

und die dazu passenden Finanzierungen. Auf jeden Fall 
empfiehlt es sich für Finanzinstitute, frühzeitig Energie-
berater/-innen in die Finanzierungs- und Sanierungspla-
nung der Kund/-innen einzubeziehen und gegebenfalls 
sogar die Bestandskund/-innen anzusprechen, da ener-
getische Sanierungen häufig bei einem Eigentumsüber-
gang (z. B. Verkauf, Erbfall) stattfinden.

Finanzierungslösungen für neuartige Sanierungs-
verfahren

Zur Finanzierung innovativer Methoden bei der Sanie-
rung, wie serielles Sanieren und Contracting, sollten Fi-
nanzinstitute verstärkt passende Finanzierungslösungen, 
z. B. ESG-Linked-Instrumente, für die Finanzierung des 
Generalunternehmers entwickeln.

Innovative Finanzierungsansätze unterstützen den 
Ausbau von Wärmenetzen

Finanzinstitute sollten den Ausbau von Wärmenetzen 
aktiv unterstützen, indem sie verstärkt Green-/ESG-Lin-
ked-Instrumente anbieten bzw. solche Instrumente (z. B. 
Anleihen, Schuldscheine) im Kreditersatzgeschäft erwer-
ben. Zusätzlich können genossenschaftliche Lösungen, 
Blended-Finance-Ansätze und European Longterm In-
frastructure Funds (ELTIF) genutzt werden, um den Aus-
bau voranzutreiben.

Standardisierte Gebäudedaten legen Fundament 
für nachhaltigen Gebäudesektor

Taxonomiekonforme Gebäudedaten erweisen sich in 
vielfacher Hinsicht zunehmend als Dreh- und Angelpunkt 
für die nachhaltige Transformation des Gebäudesektors. 
In standardisierter Form spielen sie gerade für die Finanz-
wirtschaft eine bedeutende Rolle. Dabei bietet sich eine 
institutsübergreifende Kooperation an. Aussichtsreiche 
Ansätze sind z. B. eine standardisierte „digitale Gebäu-
deakte“, Datenbanken für Life-Cycle-Assessments (LCA) 
und ein digitales Gebäudekataster. Für die Erschließung 
von Synergien mit der Immobilienwirtschaft erscheint die 
branchenübergreifende Entwicklung eines gemeinsa-
men „Datensilos“ („Stuttgarter Gebäudedatenbank“) 
erfolgversprechend. 
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E HLUNGEN
Darüber hinaus vereinfachen digitale Tools und KI-ge-
stützte Systeme die Datenanalyse erheblich. Der Ge-
bäuderessourcenpass oder schon vorhandene Daten-
banken, wie die ÖKOBAUDAT, liefern hilfreiche Daten. 
Mit Planungsmethoden, wie dem Building Information 
Modeling (BIM), können Daten für Einzelgebäude und In-
frastrukturprojekte erfasst werden. Geoinformationssys-
teme (3D-Gebäudemodelle) haben sich u. a. auf Quar-
tiersebene bewährt.

Die folgende Tabelle fasst die diskutierten Handlungs-
empfehlungen zielgruppenorientiert zusammen.

tiersebene bewährt.

Die folgende Tabelle fasst die diskutierten Handlungs-
empfehlungen zielgruppenorientiert zusammen.
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Für eine gemeinsame 
Gestaltung der Zukunft 

das Innovationsökosystem 
dynamisieren

Foto: Leo/stock.adobe.com
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Die Herausforderungen und Hand-
lungsempfehlungen in diesem Posi-
tionspapier machen deutlich, dass 
der Wohngebäudesektor in Baden-
Württemberg vor großen Transfor-
mationsaufgaben steht, die nur ge-
meinsam gelöst werden können. Eine 
entscheidende Rolle spielt dabei das 
besondere Innovationsökosystem in 
Baden-Württemberg.

Die Europäische Kommission weist 
Baden-Württemberg im „Regional 
Innovation Scoreboard 2023“ als 
„Innovations Leader“ aus.16  Im Ver-
gleich zu anderen Finanzplätzen in 
Deutschland sind Finanz- und Real-
wirtschaft am Finanzplatz Baden-
Württemberg besonders eng ver-
zahnt.

Im Rahmen des vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung 
(BMBF) geförderten Forschungs-
projekts CREATE unterstützt die HFT 
Stuttgart die Dynamisierung des In-
novationsökosystems, insbesondere 
die Entwicklung innovativer Finan-
zierungslösungen. Energieberater/-
innen, Architekt/-innen, Handwer-
ker/-innen und Finanzakteur/-innen 
tauschen sich regelmäßig aus und 
sorgen so für eine stärkere Verzah-
nung des Finanzierungs- und Sanie-
rungsprozesses. Bei diesen Expert/-
innenrunden erweitern Bank- und 
Energieberater/-innen ihr Wissen 
in neuen Fachgebieten und stärken 
das gemeinsame Netzwerk. Im bes-
ten Fall führt diese Peer-to-Peer-
Interaktion zu weiteren Kooperatio-
nen zwischen den Akteur/-innen.

Das Forschungsprojekt sowie das 
Innovationsökosystem binden die 
Zivilgesellschaft zielgerichtet ein: 
Die Bürger/-innen entscheiden über 
energetische Sanierungen. Ihre Be-
darfe und „Pain Points“ sind von 
grundlegender Bedeutung für die 
Entwicklung passender, marktfähi-
ger Produkte. In strukturierten Inter-
views und Gruppendiskussionen mit 
Gebäudeeigentümer/-innen lernen 
Berater/-innen die Antriebskräfte, 
aber auch die Hürden für Finanzie-
rungen und Sanierungen kennen. 
Dadurch können sie sowohl im Sanie-
rungs- als auch im Finanzierungs-
prozess speziell auf die Bedürfnisse 
ihrer Kund/-innen eingehen und 
zielgerichtete Finanzprodukte für 
künftige Gebäudesanierer/-innen 
entwickeln und zusammenstellen. 

Nur gemeinsam können wir die 
Transformation am Finanzplatz Ba-
den-Württemberg gestalten. Seien 
Sie daher ein Teil des Innovations-
ökosystems, indem Sie sich aktiv mit 
Ihrem Wissen, Ihrer Erfahrung und 
Ihrer Meinung bei den unterschiedli-
chen kostenlos angebotenen Aktivi-
täten einbringen.
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Anmerkungen/Quellen/Hinweise
1 In dieses Positionspapier fließen Inhalte und Aktivitäten des BMBF-geförderten Forschungsvorhabens CREATE an  
 der HFT Stuttgart ein (vgl. https://www.hft-stuttgart.de/forschung/projekte/aktuell/create). 
 In diesem Kontext basieren einige Textpassagen auf folgendem Beitrag: 
 Popovi�, T. / Sandbaek, B. (2024): Finanzierungsansätze mit transformativer Wirkung für eine beschleunigte  
 Energiewende, in: Rogall, H. et al. (Hrsg.) (2024): 9. Jahrbuch Nachhaltige Ökonomie, Marburg 2024 (eingereicht). 
 Zudem sind weitere Erkenntnisse aus den folgenden Vorhaben eingeflossen: 
 WiFi - Wissensplattform Nachhaltige Finanzwirtschaft gefördert durch das Umweltbundesamt (UBA), Arbeits- 
 paket zu Sustainable Real Estate Finance; 
 3% – Drei Prozent Projekt – Energieeffizienter Sanierungsfahrplan für kommunale Quartiere 2050, Teilpro- 
 jekt: Partizipation und Finanzierung, (gefördert durch das Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz,  
 BMWK); 
 3%-Plus, Teilprojekt: Betreiber- und Finanzierungsmodelle für die Energiewende (Produkt- und Geschäfts- 
 modellentwicklung, Finanzierungslösungen), (gefördert durch das Bundesministerium für Wirtschaft und Klima- 
 schutz, BMWK); 
 REWARDHeat – Renewable and Waste Heat Recovery for Competitive District Heating and Cooling Networks,  
 Work package 3: Attracting institutional investors to low temperature DHC networks (gefördert durch die Euro- 
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